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Vorwerk von Krakau bildet dazu den Uebergang. Statt des in mehreren Stock-

werken aufi’teigenden Mauerwerkes bedurfte es nur eines niedrigen Baues mit gröfseren

Gefchützen, der ähnlich vor den Thoren Rand. 50 zeigt uns Wollet—le-Dufl") nach

Merian runde Baf’teien mit Gefchützen als weit vorgefchobene Aufsenwerke Lübecks.

Solche vereinzelte Aufsenwerke führen dann zur Befef’tigungsweife der neueren Zeit

hinüber.

14. Kapitel.

Zinnen, Wehrgänge, Erker und Schiefsfcharten.

Die verehrten Lefer,— welche uns*bis hierher aufmerkfam gefolgt find, werden

wohl bemerkt haben, dafs wir es nicht verfuchten, erf’t die Regeln der Kriegsbau—

kunl’t des Mittelalters aufzuitellen und jede durch einzelne Beifpielé zu belegen,

fondern dafs wir in jedem unferer Kapitel ein Beifpiel an das andere in annähernd

chronologifchei‘ Folge gereiht haben, bei einzelnen dann Bemerkungen angeknüpft,

um zu zeigen, wie fich aus diefen Beifpielen die Regeln von felbft ergeben,

wie aber die Hauptregeln: die fpecielle Aufgabe, welcher jeder'einzelne Bau dient,

forgfältig zu ftudiren und jeden Vortheil, welchen die Lage bot, gründlich aus-

zunutzen, jeden Nachtheil fo weit auszugleichen, als die Mittel des Bauherrn es

geftatteten ___-zu fo vielen Einzelerwägungen führte, dafs die Regeln, welche fich der

Reihenfolge von Bauten entnehmen laffen, nur ganz bedingte Geltung haben, weil '

fie fait nirgends rein zur Anwendung kommen konnten, fondern weil allenthalben

der befondere Fall Ausnahmen verlangte. Insbefondere müffen auch die Lefer ge-

fehen haben, dafs nur mit der gröfsten Vorficht die Verwendung jedes einzelnen

Motives auf beftimmte Zeiten befchränkt werden kann.

‘ . Der aufmerkfame Lefer wird aber auch bemerkt haben, dafs wir, da nun

unfere Arbeit einmal für den Kreis der Architekten, und zwar vorzugsweife für

die jüngeren derfelben, beftimmt ift, blofs dasjenige hervorgekehrt haben, was

dem Architekten die Bedeutung der Formen erkennen und erklären hilft, was ihm

insbefondere das Verftändnifs dafiir erfchliefsen mufs, dafs und wefshalb die Kriegs-

baukunft ihren eigenen Formenkreis entwickelt hat, welcher fo ganz unabhängig

von“ jenem if’t, der fich beim Kirchenbau entwickelt, und felbft von jenem, der

beim Wohnhausbau mafsgebend war. Da wir für Architekten fchreiben, glaubten

wir auch unfere ganze Darftellungsweife fo halten zu follen, dafs fie den Architekten

leicht verftändlich if’c. Wir haben uns defshalb bemüht, fo viel als möglich die

militär-technifchen Ausdrücke aus älterer und neuerer Zeit zu umgehen, da _ der

Architekt ohnehin genug technifche Ausdrücke fich zu eigen zu machen hat, die uns

fowohl von alter Zeit her überkommen, als fie neuerer Zeit entftanden find. Auch

leiden diefe technifchen Ausdrücke noch, gleich den bautechnifchen, theilweife daran,

dafs fie nicht an allen Orten und zu allen Zeiten die gleiche Bedeutung haben, fo

wie, dafs für manchen Gegenftand eine Reihe verfchiedener Ausdrücke neben ein-

ander hergeht und lich zeitlich folgt, fo dafs es alfo nothwendig if’t, fich auf dem

' Gebiete der technifchen Ausdrücke erfi: zurecht zu finden. Wenn wir daher glaubten,

in diefer Richtung unfere‘Lefer ein wenig zu erleichtern, indem wir militär—technifche

Ausdrücke nach Möglichkeit vermieden, fo bitten wir dies nicht anders aufzufaffen.

927) A. a. O., Bd. I, S. 429.
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Wennwir z. B. den Ausdruck Réduz't vermieden und dafür vom letzten Ver-

theidigungswerke gefprochen, wenn wir nirgends Curtine, fondern einfach Mauer gefagt

haben, fo gefchah dies nicht, um etwa die Verdeutfchung anzuregen, fondern nur,

um einen für unfer Publicum überflüffigen technifchen Ausdruck zu vermeiden. Voll—

fiändig liefs fich dies allerdings nicht durchführen; wir find über »Zwinger« und

»Bafitionen« u. A. doch nicht weggekommefi, und da iPc es denn nöthig, in unferem

Schlufskapitel noch im Zufammenhange auf Einiges zurückzukommen, was wir theil-

weife nur eben fo nebenbei gefagt, theilweife übergangen haben. Wir haben aber

auch nicht allenthalben, ohne den Zufammenhang zu zerreifsen, die Befchreibung

und Abbildung aller Einzelheiten vollftändig durchführen können, fo dafs es nöthig

wird, auf eine Anzahl kleiner Anlagen noch einzugehen, denen alfo diefes Schlufs-

kapitel der mittelalterlichen >>Kriegsbaukunf’c« gewidmet fein foll.

Wenn fchon vor der Zeit, die wir zu behandeln haben, auf der Krone des

Walles eine Reihe gefpitzter Paliffaden aufgefteckt wurde, fo hatten diefelben zu-

nächft den Zweck, der ohnehin fchwierigen Erfteigung des Walles durch den Feind

noch ein weiteres Hindernifs entgegenzufetzen. Sie durften aber weder fo ein-

gerichtet fein, dafs der Feind fie leicht herausziehen_ konnte, noch dafs fie die Ver-

theidiger hinderten, den Feind während des Auffteigens zur Wallkrone zu beobachten,

noch dafs diefer gar fich dahinter decken konnte; eben fo wenig durften fie hinder-

lich fein, wenn der Vertheidiger den anftürmenden Gegner mit dem Speere_ oder

Schwerte empfangen wollte. Wir dürfen uns alfo nicht denken, dafs die Paliffaden

auf den Ringwällen unferer germanifchen Vorfahren eine befondere Höhe hatten.

Feft und tief im Boden fleckend, etwas fchräg gegen aufsen gerichtet, oben zu-

gefpitzt, dürften fie etwa 1,00 m, höchf‘cens 1,30 m aus der Erde herausgef’tanden haben

und waren wohl oben, etwa 30 bis 40 cm unter der Spitze, durch eingeflochtene

Weidenruthen fo feft unter fich verbunden, dafs es fchwer hielt, den einzelnen Pfahl

herauszuziehen. In diefer Weife allein konnten fie für die Vertheidigung ernftlich

wirkfam fein. An eine Deckung während des Kampfes felbfc dachte man fchwer-

lich; denn eine folche würde mindeflens eben fo viel gehindert, als genutzt haben. Auf

den Kampf von Mann gegen Mann konnte es aber damals zuletzt allein ankommen,

und dafür hatte man den Schild in der Linken, um [ich fo weit als nöthig durch

ihn zu decken; weitere Deckung fuchte ein tapferer Mann nicht. Anders war es,

ehe der Angriff begann, fo lange man vielleicht vom Herannahen des Feindes nichts

wuffte und die Schildwache, um die Gegend zu beobachten, ruhig auf dem Walle

Rand; fie brauchte eine Deckung, damit nicht ein aus einem Veritecke abgegebener

Bogenfchufs fie niederftrecken konnte, bevor fie nur wiffen konnte, ob ein Freund

oder Feind nahe. Um folche Deckung zu bieten, mögen an einzelnen Stellen auf

kurze Strecken höhere Pfähle eingerammt worden fein.

Ganz ähnlich mögen die ältef’cen Mauern auf ihrer Krone, auf welcher fich

der Vertheidigungskampf entfpinnen mutfte‚_nur Brufiwehren gehabt haben, die, wie

der Name befagt, nur eben bis zur Bruf’c des Mannes reichten, fo dafs diefer noch

darüber hinaus mit Speer und Schwert ungehindert kämpfen konnte. An einzelnen

Stellen aber dürfte die Schutzmauer höher gewefen fein, um, bevor der Kampf be—

gann, die Schildwache auf der Mauer zu decken. Wie weit folche regelmäfsig

flanden und, wenn auch gröfsere, fo doch ausgefprochene Scharten und Windberge

darftellten‚ iPc uns nicht bekannt.

Es find uns verhältnifsmäfsig wenig alte Zinnen erhalten, fo dafs es fchwer
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hält, die Mafse felbfl für etwas fpätere Zeit felt zu fiellen. Wir dürfen wohl im
Allgemeinen annehmen, dafs, je breiter Scharten und Windberge find, um fo älter
die Zinnen. Man glaubt, dafs ein Theil des Zinnenkranzes der Wartburg noch in
das XI., fpäteftens in das XII. Jahrhundert zurückgeht. Dort haben Scharten und
Windberge die gleiche Länge von etwas über Im; eben fo hoch ift die Bruf’cmauer
bei der Scharte, und um eben fo viel ungefähr fieigt die Windberge über die
Briif’cung empor". Brüfluiig und Windberge find oben nicht abgefchrägt, fondem
horizontal; die Stärke beträgt zwifchen 50 und 60 cm. Aehnliches Verhältnifs haben
auch die Zinnen der Salzburg, die, wenn auch die obere Endigung der Windberge
jünger find und dem XIV. Jahrhunderte angehören mögen, wohl in das XI. hinauf-
gehen können. Die horizontale Oberfläche der Zinnen machte es leicht möglich,
auf diefelben und auf hölzerne Pfoiten, die in der Innenflucht auf der Mauerkrone
aufgef’cellt wurden, ein fchützendes Dach aufzufchlagen.

So lange die Belagerungskunfl: darauf ausging, die Mauern zu erfteigen und
dort die Vertheidiger zu überwältigen, konnte die Scharte nicht breit genug fein;
wenn ein Vertheidiger, oder auch deren zwei, an einer folchen die Angreifer
empfangen follten und mit Speer und Schwert fich mufften frei bewegen können,
fo durfte die Breite nicht unter lm heruntergehen. Bogenfchützen oder Speerwerfer
deckten fich hinter der Windberge und traten nur eben fo viel feitlich über diefelbe
vor, dafs fie ihre Gefchoffe in die Ferne fenden konnten, um lich rafch wieder da—
hinter zu decken, bevor die feindlichen Schützen auf fie zielen konnten. Diefe
Windberge hatten alsdann aber auch mit Im Breite genug.

Aber die Gefchoffe fowohl, wie Steinwürfe konnten nur in einige Entfernung
treffen; fobald der Feind in unmittelbare Nähe gerückt war, konnten fie ihm nichts
mehr anhaben. Defshalb waren in der Mauer die Thürme angelegt, welche nach
aufsen über fie vorfprangen, fo dafs von den Seiten diefer Thürme der Feind, der
fich am Fufse der Mauer befand, befchoffen und beworfen werden konnte. Der
Angriff gegen Mauern und Thürme gefchah aber nicht blofs "auf Sturmleitern, die
an der Mauer emporgefchoben wurden, fondern auch mittels hölzerner, auf Rädern
laufender Rollthürme, die, wenn möglich, höher als die Thürme der Feltung, gegen
diefe gefchoben wurden, dann einen Theil ihrer Vorderwand wie eine Zugbrücke
auf die Mauer niederfallen liefsen, über welche dann die Angreifer auf die Mauer—
krone oder die Wehrplatte des Thurmes in überlegener Anzahl herabltürmten. Diefe
Holzthürme hiefsen »Bergfriede«. Es fcheint, dafs man, wo fleinerne Thürme nicht
vorhanden waren, ähnliche Holzgerüf’ce auf den Mauern auffchlug, welche dann den-
felben Namen trugen; denn unfere Dichter erzählen uns von Phantafie—Burgen, die
reich mit »Bergfrieden« ausgeftattet waren. Dafs man aber das Hauptwerk der
Burg, den maffiven Hauptthurm, je in alter Zeit fo bezeichnet habe, dafür fehlt,
wie Köhler und Schultz nachgewiefen, jeder Anhaltspunkt. ' Es ifi eine ganz moderne,
willkürliche Verwendung des Ausdruckes, und es liegt darin ein Beweis, wie vor-
fichtig man mit dem Glauben an technifche Ausdrücke fein mufs.

Konnte die lange Mauer zwifchen zwei Thürmen auch von diefen aus beitrichen
werden, fo muffte doch auf einen am Fufse flehenden Feind die ficherf’ce Wirkung
ausgeübt werden, wenn er direct lothrecht von oben beworfen werden konnte. Dies
bot [eine Schwierigkeiten, wenn grofse Steine erft auf die Brüftungshöhe der Zinnen
gehoben und dann mit den Händen herabgeworfen werden mufften, wobei fich der
Werfende über die maffige Brüftung vorzubeugen hatte. Mit Sicherheit konnte ein

Handbuch der Architektur. 11. .„ a.
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folcher Wurf nur gefehehen, wenn ein über die Mauerflucht ausgeladener Vorbau

vorhanden war, der Oeffnungen im Boden hatte, durch welche grofse Steine mit

dem Fufse hinabgef’cofsen werden konnten. Solche Vorbauten konnten theils an

einzelnen Stellen hergef’cellt werden — Erker, oder fie konnten als nach aufsen er—

weiterte Wehrgänge nach der ganzen Länge der Mauer ausgeführt werden. Bei der

großen Wichtigkeit, die fie hatten, müffen wir annehmen, dafs ihre Verwendung

fchon in ziemlich frühe Zeit hinaufgeht; aber es fehlt uns jede pofitive Beitätigung

diefer Annahme. Balkenlöcher‚ welche erkennen liefsen, dafs Gerüfte am oberen

Theile der Mauer aufgefchlagen wurden, finden fich kaum an älteren Bauten, und wir

müffen defshalb entweder annehmen, dafs doch diefe ausgeladenen hölzernen Wehr—

gänge erft ziemlich fpät aufgekom—

men find, oder, und das glauben wir Figv I85—

vertreten zu follen, dafs fie eine Con-

ftruction hatten, die keiner Löcher

im Mauerwerk bedurfte, eine Con-

ftruction, die zwar nicht an den Zin-

nen felbft, wohl aber an dem über

ihnen aufgefchlagenen Schutzdache

mit Leichtigkeit angebracht werden

konnte.

Wollte man in der Weife, wie

dies Vz'ollet-lz-Duc 223) angiebt, diefe

Wehrgänge an den Zinnen auffchlagen,

fo Hemden die letzteren, insbefondere

die Brültung, vollkommen bedeutungs-

los fiir die Vertheidigung, aber den

Verkehr der Vertheidiger im Inneren

fehr (törend, mitten in der Hölz-Con-

Pcruction. Die Gänge mufften minde—

ftens auf die Höhe der Bruf’cwehr

gelegt fein224). Wurden fie aber

über den Zinnen am Schutzdache er-

richtet, fo konnten fie ihre Wirkung

ausüben, ohne dafs die Zinnen ihre Vom Pfennigthurm zu Strafsburg22ä).

Aufgabe verloren hätten, in welchem

Falle man fie doch lieber vollftändig weggelaffen hätte 226), was jedenfalls beffer

war, als wenn fie ftörend im*Wehrgange Pcanden. So glauben wir, dafs fie ins-

befondere bei Thürmen, bei denen ja keine Seitenbeftreichung 'der Front möglich

war, errichtet Wurden, wenn vielleicht auch die lange Mauer ohne folche Wehr blieb.

Es find uns gerade folche Anlagen von hölzernen \Vehrgängen mehrfach er-

halten, die allerdings fpäterer Zeit angehören, aber durchaus nicht ausfchliefsen,

dafs fchon vorher ähnliche Einrichtungen an denfelben oder an anderen Gebäuden

getroffen waren. Wir geben hier als Beifpiele den Pfennigthurm in Strafsburg

 

213) A. a. O., Bd. 6, S. 129 u. x3r.

224) Wie ebendaf.‚ S. 124.

225) Nach ebendaf.‚ Bd. 2, S. 246.

213) Siehe ebendaf.‚ Bd. 6, S. 127.
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(Fig. 185 225) und das Kaufhaus in Confianz (Fig. 186927), an denen ausgeladene

Holzbauten froh befinden, die oberhalb der Balkenlagen in Verbindung mit dem

Dachftuhle flehen. Auffallend ift allerdings, dafs keines der Gebäude, die folche

Anlagen am Dache zeigen, Zinnen hat. Vz'ollet-le-Duc giebt z. B. den dem XII. Jahr-

hunderte angehörigen Thurm des Schloffes von Laval 223), der einen ausgeladenen

Wehrgang am Fufse des Daches, aber keine Zinnen hat, obwohl er den Wehr-

gang dem XIII. Jahrhundert zufchreibt. Wie fah diefer Thurm vorher aus? Hatte

er aufsen Zinnen, die abgetragen wurden, als im XIII. Jahrhundert der Wehrgang

hinzugekommen war? oder war fchon

im XII. ein folcher an der Stelle?

Offene Fragen, wie fo manche. Der

Thurm zu Dugny bei Verdun 229) mit

feinem ausgeladenen Wehrgange des

XIV. Jahrhundertes il’c ein zur Fette

umgef’calteter Kirchthurm des XII.

Jahrhundertes. Gehörte aber ein der-

artiger Erker, wie jener in Fig. 185

oder ein Wehrgang, wie in Fig. 186,

welcher in fefter Verbindung mit dem

Dache ftand, zum Vertheidigungs-

Syf’teme felbf’c, fo konnte das Dach

kein wegnehmbares, proviforifches

fein; es muffte definitiv Heben und

um feinetwillen auf die Benutzung

der Wehrplatte oberhalb der Thürme

verzichtet werden.

Wo fieinerne Confolen eingemauert

find, auf welchen folche hölzerne

äufsere Wehrgänge aufgefchlagen

werden follten, da war es nöthig, dafs

die Confiruction oben herein gehalten

wurde, fei es, indem fie an der Mauer

befeftigt wurde, etwa durch Balken,

welche durch fie hindurch gefchoben

wurden, wie auf der Tafel bei S. 203,

Vom Kaufhaus zu Conftanz227). oder dafs fonft eine Verbindung mit

den Gerülten hinter der Mauer her-

gefrth war. Sehr eigenartig ift die Anlage am Thurm des Schloffes zu Coucy, die

dem XIII. Jahrhundert angehört (fiehe Fig. 61, S. 116). An demfelben iPt bereits

die Zinnenkrönung in eine Umfaffungsmauer mit Fenftern verwandelt, zwifchen denen

Schiefsfcharten angebracht find, Die Confolen zur Aufnahme der Hurtitien haben

nur geringen Vorfprung, fo dafs diefe fchräg nach oben ausladend errichtet werden -

mufften (Fig. 187 23°). Da aber auch die Schiefsfcharten zu hoch ftanden, um von

Fig. 186.

 

  

237) Nach ebendaf., Bd. 2, S. 248. -- Vergl. auch Bd. 6, S. 140.

228) A. a. O., Bd. 6, S. 127.

339) Siehe ebendaf., Bd. 6, S. 139.

230) Nach ebendaf., Bd. 6, S. 133.
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der Wehrplatte aus bedient zu werden, fo mußte im Inneren ein Gerüfi aufgefchlagen

werden, auf welchem die Schützen Reben konnten. Die Dach-Confiruction über

den äußeren Hurtitien und diefer inneren Galerie fiellte die fef’te Verbindung her,

die das Kanten der Hurtitien nach aufsen verhinderte.

Vz'allet-le-Duc nimmt bei der Mehrzahl [einer Reconi’tructionen der Hurtitien

an, dafs je zwei lothrechte Hölzer hinter einander in der äufseren Umfaffung die

fef’ce Stütze derfelben bildeten und horizontale Bohlen, in den Zwifchenraum zwifchen

beide gefieckt, die äußere Wand bildeten. Bei allen uns erhaltenen aber ift es

eine gewöhnliche Fachwerkwand-Conftruction, welche außen mit lothrechten Brettern

verfchalt ift, oder wie

zu Lava], eine Schiefer- ' Fig. 187.

verkleidung hat.

Wir haben nun noch

die auffallende Erfohei-

nung zu erwähnen, dafs

in dem reichen Schatze

der älteren? deutfchen

Worte fich kein folches

findet, das fich mit

Beftimmtheit auf diefe

ausgeladenen hölzer-

nen‘Wehrgänge deuten

Iiefse, während die

Franzofen dafür das

Wort board haben, das

doch klingt, als wenn

es deutfchen Urfprun—

ges wäre, und dem das
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.. \llll‘l' Pl'fpricht. Mit welchem

anderen Worte, das wir

in der alten Literatur

finden, find nun folche

Hurtitien bezeichnet?

Es if’c für fo manches
{

derfelben die Bedeutung @

nur fchwer fef’c zu fiel-

len. Sollte etwa unter

Erker (Aerker, von arms —— Bogen, alfo Bogenbau?) nicht blofs eine auf kurze Strecke

gehende Ausladung verf’canden fein, fondern auch eine der ganzen Länge einer

Mauer nach laufende?

Steinerne Erker und Wehrgänge dürften, abgefehen vom Orient, wohl zuerft
in Südfrankreich aufgetreten fein und von dort aus ihren Weg genommen haben.
Vz'ollet-le-Duc giebt 231) als erftes Beifpiel den Wehrgang. an, welcher im XIII. Jahr-

ilflfiéll.:hi ‘   

 

 
Wehrgang am Thurm zu Coucy 23°).

231) A. a. O., Bd. 6, S. 196 IT. (Artikel: Machicaulz':).
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hundert auf einem der Nebenb3uten der Kathedrale zu Puy-en—Velay errichtet wurde
_und weit aus]adénd zwei grofse Gufslöcher zwifchen je zwei Strebepfeilern zeigt,
denen an jedem Strebepfeiler ein noch weiter vortretender Erker entfpricht. In
Deutfchlanddürften einige Bauten an elfaiffifchen Burgen die erften Beifpiele fein.
Indeffen wird es fchwer fein, eine höhere Datirung zu finden. Wenn wir beim
Landsberg (Fig. 70, S. 128) folche anf’candslos gezeichnet haben, fo mufften wir
doch darauf aufmerkfam machen, dafs die Refle nur vereinzelte Anhaltspunkte geben
und die Anlage wohl erf’c im XIV. oder XV. Jahrhundert dazu gekommen ift.

Noch eine andere Entwickelung der Zinnen-Conflruction haben wir zu erwähnen.
Auf dem Thurme des Steinsberges (liche Fig. 89, S. 1 5 5) ift die Brüf’cung unter
der Scharte zwifchen je zwei Windbergen wefentlich dünner, als diefe. Krz'ég 21071
Hockfela'en glaubt fie nun zwar als fpätere Refiauration anfehen zu müffen; allein bei
den Bauten von Carcaffonne zeichnet Viollt’l—le-Dul: ohne Bedenken derartige dünne
Bruftwehren zwifchen den Zinnen, weil folche doch eben eine viel leichtere Möglich-
keit boten, über die Brüfiung weg, auch ohne Hurtitien, kräftige Steine oder auch
heifses Waffer und gefchrnolzenes Pech gegen den Feind am Fufse des Thurmes
anzuwenden. Wir finden gerade an diefem Thurme, fowohl am Eingange, als unter
den Zinnen, fteinerne Confolen, die den Beweis liefern, dafs man von Anfang an
die Abficht hatte, dort hölzerne Erker aufzufchlagen. Wir finden folche C0nfolen
auch an anderen Bauten des XII. Jahrhundertes und können alfo unter keinen Um-
fländen zweifeln, dafs Afolche hölzerne Erker mit offenem Boden in Deutfchland im
XII. Jahrhundert im Gebrauche waren. Deren Verwendung fleht fell, wenn man
auch bezüglich der Hurtitien zweifeln will, fo feft wir auch an unfcrer Hypothefe
halten, dafs fie über den Zinnen angebracht waren. Wenn die Hurtitien über den
Zinnen ftanden, fo war die Form der letzteren natürlich eben fo bedeutungslos, als
wenn eine Mauerlatte auf denfelben lag, die ein Gebälke und das Dach trug. Die
Scharten waren einfache Fenfier geworden, vor denen hölzerne Läden angebracht
werden konnten, die wenigf’tens theilweife die Schützen fo gut deckten, als hölzerne
Hurtitien. Wir zweifeln keinen Augenblick, dafs folche Läden an den Scharten in
Deutfchland im XII. Jahrhundert überall im Gebrauche waren, wo ein Dach auf
den. Zinnen lag. Die zweckmäfsigfte Conflruction war jedenfalls jene, dafs die Läden
an ihrer oberen Kante eine Achfe hatten, die in zwei Lagern in den Windbergen
der Zinnen fich drehte, fo dafs der Laden oben fell blieb und unten herausgefpreizt
werden konnte. So finden wir die Zinnen ausgeftattet auch am Thurme des Chaf’cel
Blanc, den wir in einem fpäteren Hefte (bei den Capellen) zu befprechen haben werden.

Je mehr der Gedanke zurücktrat, dafs die eigentliche Entfcheidung im Ab-
fchlagen des Sturmes von den Zinnen liege, je mehr man darauf rechnete, den Feind
aus der Ferne zu bekämpfen und vom Sturme überhaupt abzuhalten — und dies
war im Oriente bei den Kreuzzügen Uebung geworden —, um fo weniger Gewicht
brauchte man auf die Breite der Scharten zu legen, um fo breiter konnte man die
deckende Windberge machen, und es bildete fich das Verhältnifs heraus, dafs die
Scharte die halbe Breite der Windberge erhielt, wobei die letztere durchfchnitt-
lich 1,60 m und die Scharte O,so "‘ wurde. In diefer breiten Windberge fand man es
dann zweckmäßig, einen lothrechten Schlitz in der Mitte anzubringen, fo dafs die
Schützen durch diefen Schlitz ihre Armbruit— und Bogenpfeile, ohne die Deckung
irgend wie zu verlalfen, verfenden konnten. Wir benennen diefe Schlitze wohl am
hellen im Gegenfatze zur einfachen Scharte als »Schiefsfcharten«. Noch auf dem

170.

Zinnen

mit

Schießl'charten.



246

Thurme des Schloffes zu Giblet haben die Windberge folche Schlitze nicht, obwohl

fie 2 m Breite bei 1 "‘ der Scharte haben. Doch iii unter jeder Scharte ein Schlitz

angebracht und, um denfelben zu bedienen, die Wehrplatte nicht unmittelbar von

Zinnen umgeben, fondern von einer fiarken Mauer mit Nifchen, in denen die Schützen

an den Schiefsfcharten itehen konnten und die auf ihrer Krone die Vertheidiger der

Zinnen trug (vergl. Fig. 97, S. 160).

In Chaitel Blanc, wovon wir fo eben gefprochen, finden wir bereits auch unter

jeder Windberge eine Schiefsfcharte angebracht. Ueber einer breiten Stufe hat dort

die Brüf’cung eine Höhe von ungefähr 1‘“, die Windberge eine folche von 2'“. Die

Scharten zwifchen den Windbergen waren mit Läden verfehloffen„ Der Schlitz

befindet fich unmittelbar am Fufse der Zinne, fo dafs der Schütze, ohne feine

Armbruf’c zu erheben, abwärts zielen und möglich?: nahe an den Fufs treffen

konnte. Bei geöffneten Läden konnte er durch die Scharte der Zinne in fo weite

Entfernung fchiefsen, als die Kraft der Armbruft feinen Pfeil trug. Das zwifchen

Wehrplatte und Capelle liegende Gefchofs hat lange in Nifchen ftehende Schlitze,

zugleich Fenfter und Schiefsfcharten, ‚die ohne Zweifel, gleich jenen der Capelle

felbft, für Bogenfchützen befiimmt waren. Es fcheint demnach das Anbringen der

Läden in den Zinnen ziemlich allgemein gewefen zu fein. Man fand aber auch nicht

einmal immer nöthig, die Zinnenform beizubehalten. Bei den Mauern von Tortofa

legte man ruhig Steine über die Scharten hinweg (fiehe die Tafel bei S. 194); auch

dort find unterhalb der Zinnen lange Schlitze fiir Bogenfchützen angebracht, die

vom Fufse des inneren Mauerganges aus in die Höhe gehen, nach abwärts noch

etwas abgefchrägt find, fo dafs man möglichft nahe an den Mauerfufs treffen konnte.

Aehnliche Schiefsfcharten find auch noch am Fufse der Mauer in Nifchen angelegt.

Wir fehen darin das wichtigfte aus dem Oriente nach Europa verpflanzte Motiv der

Kriegsbaukunft.

In Deutfchland dürften folche Schiefsfcharten in den Zinnen, eben fo wie

folche in den unteren Theilen der Mauer, fehr fpät aufgetreten fein, da es zumeif’c

an der nöthigen Mannfchaft fehlte, um fie zu befetzen. Sie finden fich zwar in den

Mauern der Stadt Cöln, aber ficher in den Mauertheilen, die noch aus dem XII. Jahr-

hunderte flammen, eben nur als fpätere Durchbrüche.

Für Frankreich nimmt Viollet-le-Duc fie ziemlich früh an; fo zeichnet er z. B.

fie unbedenklich bei Bauten von Carcaffonne, die er etwa dem Jahre 1100 zufchreibt.

Wir möchten eben diefe Schlitze, fo weit fie nicht vorhanden find, um Licht ein-

zulaffen, fondern Schiefsfcharten, auch für Frankreich nicht Vor das Jahr 1200 fetzen.

Sie können ihre eigene Bedeutung doch nur da haben, wo Armbruitfchützen, und

zwar in gröfserer Anzahl, vorhanden find, und dies dürfte doch in Europa erft gegen

das Ende der Kreuzzüge der Fall fein, da folche Schiefsfcharten ja auch erit bei den

fpäteren Kreuzfahrerbauten im Orient recht umfangreiche Verwendung fanden, wie beim

Krak. Die älteren Kriegsbauten der Kreuzfahrer zeigen im Gegenfatze zu den abend-

ländifchen nirgends eine Spur von ausgeladenen Holz—Conftructionen. Wir könnten

zwar annehmen, dafs folche allenthalben auch verfchwunden find, ohne eine Spur

zu hinterlaffen, wie fo manche abendländifche. ‚Allein, da wir nicht einmal Confolen

finden, die auf hölzerne Erker zum Schutze der Thore deuten würden, da im Gegen-

theile Gufslöcher über den Thüren im Inneren auch fpäter noch ziemlich häufig

vorkommen, da ferner das Klima einen Schutz der Mauern gegen Witterungseinfiiiffe

dort nicht nöthig machte, fo dürfen wir wohl annehmen, dafs man dort confequent



247

von den Hilfs—Conltructionen in Holz abgefehen habe. Ausgeladene Confiructionen

in Stein finden wir aber im Orient erft fo fpät, dafs wir annehmen müffen, dafs

diefe im Abendlande fo bewährte Confiruction ausgeladener Erker und Wehrgänge

erft in der letzten Periode der Vertheidigung dort auch als unerläfslich befunden

und eingeführt werden feien, wobei man davon abfah, fie in Holz auszuführen und

gleich Stein wählte.

Im Abendlande mögen um diefelbe Zeit auch bereits fteinerne Erker im

Kriegsbau vorgekommen fein; denn wir können ja nicht wiffen, ob gerade die

älteften Beifpiele folcher Stein-Conf’rructionen des Abendlandes erhalten geblieben

und bekannt geworden find. Wir wüfften allerdings im Augenblicke keine zu

nennen und möchten vielmehr in den Confiructionen des Krak die Vorbilder für

verfchiedene abendländifche finden. Die auf S. 109 u. 110 gegebenen Fig. 55 bis 57

laffen zunächft erkennen, wie die äufsere Umfafl'ung des Krak nicht blofs eine Reihe

Zinnen hat, die aufser den Schatten auch Schlitze unter den Windbergen haben.

Unterhalb der durch die Zinnen gefchützten Mauerkrone ilt aber in der Mauerftärke

noch ein Gang; an manchen Stellen find mehrere folche Gänge über einander, die

nach außen mit Schlitzen verfehen find. Einer diefer Gänge hat jedoch zwifchen den

Schlitzen auch eine ganze Reihe von Erkern, durch deren offenen Boden der Feind,

wenn er am Fufse der Mauer Rand, begoffen und beworfen werden konnte. Am

füdlichen Hauptthurme und den beiden füdlichen Thürmen der Oftfeite ilt jedoch,

auf Confolen vorgekragt, ein vollftändiger Gang angelegt, der im Fufsboden

Oeffnungen zwifchen den Confolen hat, in der Umfaffungswand aber auch keine

Schlitze zeigt, alfa lediglich dazu beftimmt ift, den Feind am Mauerfufse von oben

zu bekämpfen.

Obwohl wir keine genauen Jahreszahlen angeben, alfo nicht nachweifen können,

dafs die Galerien an den quadratifchen Thürmen der 1215 begonnenen Burg zu

Wien denen des Krak nachgebildet fein mufften, möchten wir doch den Zufammen-

hang fef’c halten; eben fo zweifeln wir keinen Augenblick, dafs die Erkerreihe am

Gereons—Thore zu Cöln noch dem XIII. Jahrhundert zuzufchreiben ift, wie jene

am Krak. Diefe Erker mögen in Cöln im Laufe des XIII. Jahrhunderts ganz

heimifch geworden fein; mindeftens hat W'z'et/zafe fie auch an anderen Thorbauten

gefunden und hat, da leider die dauernde Erhaltung des Grreons-Thores abgelehnt

worden ift, fie glücklicher Weife bei der Reitauration der Hahnenthorburg wieder an-

bringen können.

Die Zinnen an der Hochmeiflerswohnung der Marienburg find reich decorativ

ausgeflattet; fie find aber auch in conltructiver Beziehung von hohem Intereffe durch

ihre Verbindung mit den Gufslöchern, fo wie durch die hinter den Gufslöchern

Itehenden ziemlich großen Oeffnungen, durch welche man zwar recht bequem,

wenn auch mit befchränkter Schufslinie, herausfchiefsen konnte, dabei aber doch voll—

Prändig gedeckt war. Das wichtige Stück des Wehrganges oberhalb des Corridors

an der Nordfeite glauben wir, anfchliefsend an die Kreuzfahrerbauten, fo reflauriren

zu follen, wie dies auf der vom Befchauer rechten Seite in Fig. 128 (S. 185) ge-

fchehen i-ft, fo dafs die lange Front des neuen Schloffes dadurch wirkfam be1'trichen

werden konnte.

Mit dem XIV. Jahrhundert hatten jedoch im Allgemeinen die Zinnen nur mehr

die Bedeutung einer Erinnerung. Man war gewohnt, Kriegsbauten damit ausgeftattet

zu fehen, und verwendete fie defshalb noch immer, fo insbefondere an den rheinifchen

171 .
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Zinnen
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Zinnen vom Cuniberts-Thürmchen

Bauten, fo im Schlufl'e des XIV. Jahrhunderts noch an der Stadtmauer zu Nürnberg.

In den Windbergen der Zinnen finden fich Schlitze, jedoch im Gegenfatze zu den

orientalifchen nicht am Fufse, fondern über der Brüflung. An den Thürmen aller-

dings finden fich die Zinnen nicht mehr. Dagegen treten dort die decorativen

Erkerthürmchen am Dachrande auf, welche auch an den Ecken der Hochmeif’ters—

wohnung zu Marienburg angelegt find. In der Gröfse, wie dort, wo fie eine Platt—

form von 5 '" Durchmeffer bieten, wo Gufslöcher von nicht geringer Ausdehnung
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Fig- 189- zwifchen den mächtigen Confolen angelegt

' find und die fchräge Seite derfelben die

Schufslinien vermehrte, insbefondere auch

die Beflreichung der Fronten des Gebäudes

felbft ermöglichte, hatten fie grofse Be—

deutung für die Vertheidigung im Falle

eines directen Angrifi'es auf das fonft offene

Haus. 50 wie fie an den Mauerthürmen in

Nürnberg auftreten, war ihre kriegerifche

Bedeutung nicht gerade befonders grofs (fiehe

Fig. 132, S. 196), wenn auch ein Schütze im

Thürmchen Platz hatte oder eine Schild-

wache von da aus die Umgebung beffer be-

obachten konnte, als von den Schiefsfcharten

des Thurmes.

Trotz diefer geringen Bedeutung kamen

diefe Thürmchen als vorzüglich verwendbare

Decoration im Laufe des XIV. Jahrhunderts

immer mehr in Aufnahme. Insbefondere

fpielen fie auch bei den böhmifchen Bauten

Carls [V. eine grofse Rolle. Die Franzofen

bezeichnen diefe Thürrnchen mit dem Worte

éc/zauguelte, und Vz'ollel-le-thc nennt Prag la

ville des éclzauguettes. Ein älterer deutfcher

Ausdruck dafür (denn der Name Schilder-

haus fcheint uns doch nicht paffend) ift uns

nicht bekannt. Wenn auch bei der decora-

tiven Verwendung, wie im XIV. Jahrhundert

die eigentliche Bedeutung diefer Thürmchen

für die Vertheidigung gering war, fo können

wir uns doch recht wohl denken, dafs fie in

vereinzelter Anwendung zum Ausfchauen

oder, wenn fie ausgeladen und am Fufse

offen waren, fchon für die Vertheidigung

fo wichtig werden konnten, dafs wir uns

über ein früheres Vorkommen durchaus nicht

wundern würden. Da uns aber keinerlei

‘ Anwendung ähnlicher Stein-Conftruction aus

zu Cöln2”>— — 1/2:— n- & dem XII. und XIII. Jahrhundert bekannt if’c,

, - fo glauben wir, dafs fie damals in Holz auf—

geführt wurden und dafs wir fie unter den als »Bercfrit« bezeichneten Werken zu

fuchen haben, die jedenfalls irgend welche hölzerne Gerül‘ce waren.

Mit dem XIV. Jahrhundert finden wir aber auch noch die Erfch‘einung, dafs

die Zinnen, an Thürmen und anderen Gebäuden auf wenig vorfpringenden Confolen‚

die durch decorative Bogen verbunden find, flehend, eine fchmale Galerie am Fufse

 
2353) Nach: WIE’I'HASE, a. a. O., Taf. 5x.

173.

Bogenfriefe.
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des Daches hinter fich laffen. Theilweife iii: ihr Zug durch folche decorative Thürm-

chen unterbrochen, wie wir fie foeben befprochen haben; mitunter find folche blofs

an den Ecken angebracht. Diefes flache Vortreten der Zinnen auf Confolen if’c

nichts Anderes, als die blofs decorative Nachbildung folcher Galerien, die auf weit aus-

geladenen Confolen mit Gufslöchern vortreten. Wir dürfen alfo annehmen, dafs vor-

her die Zinnen, wo folche Gufslöcher vorhanden waren, vor die Mauerflucht in der

Weife vortraten, wie wir dies bei unferer Reconf’cruction des Hofes in Fig. 70 (S. 128)

angenommen. Von diefer Anordnung find dort allerdings nur Spuren vorhanden; fie

if’c uns in Deutfchland nur in Beifpielen erhalten, die jünger find, als die decora-

tive Relief-Imitatiön derfelben, und wir wüfften in der That im Augenblicke kein

folches aus Deutfchland zu nennen, welches über den Schlufs des XIV. Jahrhundertes

hinaufginge. „

In Italien und in Frankreich kommen ältere vor. Für Italien ift ja die Anordnung

der mächtigen, firamm auffteigenden Confolen, welche den fchwer erfcheinenden

Zinnenkranz tragen, typifch geworden. Er findet fich dort auch, fpäter aufgefetzt,

bei weit älteren Bauten. Wir können auch annehmen, dafs dort die Thürme und

Saalbauten im XIV. Jahrhundert nicht mehr auf Dächer berechnet waren. In Deutfch-

land jedoch war dies noch überall der Fall, und, wo wir fehen, dafs die Zinnen

derartig eingerichtet find, dafs nicht das Dach auf den Kranz aufgelegt werden

konnte, da umfchlofs diefer nur eben einen offenen Gang am Fufse des dahinter

auffteigenden Dachrandes. Wir geben in Fig. 188 u. 189 232) Anficht und Durchfchnitt

des Zinnenkranzes auf dem Cum'äerts-Thürmchen zu Cöln (im Mafsf’tabe von 1:25),

weil diefes Beifpiel für die Geftaltung diefer Zinnenkränze des Mittel- und Nieder-

rheins charakterif’cifch ift. Die Aufmauerung ift aus Tuffftein hergeflellt; die Con-

folen, fo wie der decorative Bogenfries find aus Sandf’tein eingefetzt. Das Verhältnifs

der Schartenbreite zu jener der Windberge if’c nicht ganz 1:2. In der Windberge

befindet fich die Schiefsfcharte 233).

Es if’c felbfizverftändlich, dafs die Gröfse des Gebäudes nicht ganz ohne Einflufs

auf jene der Zinnen ift; das hier gegebene Beifpiel gehört in feinen Mafsen zu den

geringeren. Wir unterlaffen daher nicht, darauf aufmerkfam zu machen, dafs es die

Krönung des in Fig. 13 5 dargeflellten Bauwerkes ift, und weifen auf den Vergleich

mit Fig. I 56 hin, wo die Zinnen wefentlich gröfsere Mafse zeigen. Wir können nun

allerdings das, was wir dort unter den Zinnen fehen, nicht einfach als Bruftwehr

bezeichnen; denn es hat Mafse, welche die Mannshöhe überfieigen. Wir müffen

alfo annehmen, dafs hinter diefer Mauer fich ein erhöhter Gang befand, der eben

nur bis zur unteren Kante der Scharte Brüftungshöhe übrig liefs. So ift auch das

Verhältnifs bei den Zinnen am Schlüflrä‘ela’er'fchen Stiftungshaufe zu Nürnberg, von .

denen wir im Anfchluffe an Fig. 129 (S. 187) eine Anficht (im Mafsf’cabe von 1:25)

auf neben ftehender Tafel geben und in Fig. 190 einen Durchfchnitt. Auch hier

erforderte es die äufsere Erfcheinung des Gebäudes, dafs die Bruflwehr um mehr,

als das natürliche Mafs derfelben, alfa mehr wie ungefähr Im, über dem Gef1mfe

liege; man hat daher die Mauerftärke noch über demfelben fortgefetzt und fo ‚den

Gang für die Vertheidiger wefentlich über die-Wehrplatte erhöht.

Nebenbei gefagt, läfft unfer Durchfchnitt die Confirnction derfelben erkennen. Die Balken find

mit Nuthen verfehen, in welche der Länge nach fiarke Bohlen eingefchoben find. Die Fugen find gut

233) Wir wiederholen auch bei diefer Gelegenheit, dafs wir bei allen ähnlichen Anlagen, fo bei Fig. 135 annehmen miiffen,
dafs urfprünglich Dächer vorhanden oder mindeftcns beabfichtigt waren, wenn wir auch ein folches dort nur angedeutet haben.
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mit Lehm verfirichen,

die obere Seite der

Balken ift ebenfalls

mit Lehm befirichen.

Der Raum auf den

Bohlen ift mit Sand

ausgefüllt und darauf

ein Backiteinpfiafter,

über Balken und Sand-

füllung hinweg, gut in

Mörtel gelegt, darauf

fodann ein flarker

Eflrich gegofl'en, ge-

fchlagen und oben

geglättet, der aus zer-

fehlagenen Backftein-

brocken und Gyps

befteht. Derfelbe ifl:

fo dicht und hart,

dafs er allerdings,

auch wenn das Dach

fehlte, auf längere

Zeit das Gebäude

gegen Feuchtigkeit

fchützen konnte. Un-

fer Durchfchnitt läßt

auch erkennen, wie

das Dach auf die

Wehrplatte gefetzt ift.

Es fleht ohne jeden

Zufammenhang mit

dem unteren Gebälke

da., aber liegt auch

nicht auf den Zinnen

felbft, (andern auf

Pfoften, die, durch

Kapphölzer verbun-

den, hinter den Zin—

nen Reken.

Die Brüflung

if’c aus großen

Steinplatten her-

gei'tellt; eben fo

find die Wind-

berge aus platten-

förmigen Steinen

gebildet; fie ha-

ben nicht einmal

vollf’cändig die

Breite der Schar-

ten. Die Platten—

find im Verhält-

nifs zu ihrer
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Gröfse fo dünn, dafs die ganze Conflruction eigentlich erfl: durch die Pfoften Rand—

fahig wird, welche, daran gelehnt, das Dachgebälke und Gefpärre tragen. Einer

Befchiefsung mit den Mafchinen des XV. ]ahrhundertes konnte fie unmöglich wider-

ftehen. Eine folche mochte aber auch Schlü/felfela’er, als er fein feftes Haus baute,

wohl “gar nicht fürchten. Er dachte wohl nur daran, fich gegen einen Auflauf der

Mitbürger zu fichern, wie er ein paar ]ahrzehnte zuvor bei dem Auffiande der Hand- '

werker gegen die Gefchlechter in Nürnberg gewüthet hatte. Dazu mochten Haus

und Zinnenkranz genügen, eben fo die leicht confiruirten Eckthürmchen, die ja nicht

fchwer fein durften, wenn fie nicht bei der fehr beträchtlichen Ausladung nach

aufsen fallen follten. Eine Hilfs-Conf’cruction, um fie fef’c zu halten, if’c nicht vor-

handen:, nur das Dachgebälke muffte als Anker wirken.

Das vorftehende Beifpiel zeigt in recht charakterifiifcher Weife die Art, wie

ein nach feinem Urfprunge fo ernfles, in feiner Bedeutung fo wefentliches Element

der Kriegsbaukunft‘ einer decorativen Umbildung unterzogen werden konnte, fobald

die Sache bedeutungslos geworden war. Wir bedauern lebhaft, dafs wir durch den

Umfang unferer Arbeit genöthigt find, uns in mancher Beziehung Befchränkungen

aufzuerlegen. Wir können defshalb leider nicht auf die Formen der italienifchen

Zinnenbildungen eingehen, deren theilweife phantaftifche Formen, wie man behauptet,

geradezu als Parteizeichen der Ghibellinen und Guelfen galten. Wir können die

decorative Entwickelung der Zinnen an böhmifchen Bauten nicht weiter verfolgen,

müfl'en aber doch der eigenthümlichen Decoration einige Aufmerkfamkeit fchenken,

welche fich auf dem Gebiete des norddeutfchen Backf’reinbaues aus dem Material

‚ herausgebildet hat. Wir geben in Fig. 191 bis 193 (gleichfalls im Mafsftabe von 1 :25)

Grundrifs, Durchfchnitt und Anficht eines Stückes des Zinnenkranzes 234) von dem in

Fig. 164 (S. 225) dargeltellten Steinthorthurme zu Brandenburg wieder. Im Gegen-

fatze zu den foeben befprochenen Nürnberger Zinnen, bei welchen die Bruftwehr

horizontal durchgeführt und felbf’cändig decorirt iPc, auf die fodann ohne Rückficht

auf die untere Eintheilung der Decoration die Windberge aufgef’cellt find, wie man

eben deren Eintheilung für nöthig hielt, ift hier die Eintheilung als Grundlage der

ganzen Decoration genommen. Es find, wie erfichtlich, Pfeiler in der durch die

Windberge bedingten Höhe in gleichen Entfernungen aufgemauert; je zwei folcher

Pfeiler find oben verbunden und bilden mit ihrer tiefer liegenden Füllurig und ihrer

ausgeladenen Bekrönung eine Windberge. Die Füllung ift durch einen gegliederten

Pfoften und zwei decorative Bogen mafswerkartig gegliedert. Die einfache Breite

einer folchen Füllung, welche nur zu halber Höhe hinaufgeführt iPc, gab das Mafs

für die Scharte ab. Der Wechfel von glafirten und gewöhnlichen Steinen mit dem

Putzgrunde giebt ein reizendes Farbenfpiel, das fiarke Relief der Gliederung eine

angenehme Schattenwirkung, die bei Betrachtung des Grundriffes vielleicht zu kräftig,

in Wirklichkeit aber, wo fie gegen das Farbenfpiel der verfchiedenen Materialien

aufzukommen hat, vorzüglich wohl berechnet erfcheint. Von fehr guter künftlerifcher

Wirkung if’c das Mafsverhältnifs der Zinnen zum gefammten Bau, deffen Höhe wir

uns durch den Graben noch gefleigert zu denken haben. Aber wenn wir uns

denken, dafs diefer Zinnenkranz mit Mannfchaft befetzt und gegen einen den Thurm

erf’ceigenden Feind vertheidigt werden follte, fo würde die Höhe und Stärke der

Brüf’cung dies unmöglich machen. Der ganze Zinnenkranz ii’c nichts, als eine

234) Nach: ADLER, a. a. O., Taf. XVII.

174.

Reichere

Zinnen-

anoxdnungen.
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Decoration des Thurmes nach einem Motive, welches das alte Herkommen als

typifch für den Kriegsbau anfah. Nicht einmal das Anbringen von Schiefsfcharten

hielt man mehr für nöthig, um wenigf’cens die Galerie zur Auffiellung von Schützen

brauchbar zu machen. .

Etwas zweckmäfsiger erfcheint die Einrichtung der Zinnen an der Wehrplatte

über dem Thorhaufe des Neufiädter Thores zu Tangermünde, wo wenigf’cens die

Mafse der Gröfse des menfchlichen Körpers beffer angepafft find; auch der Erker

 

    

 

 
 

 

  
 

 

 

  

 
Erker am Thorhaufe des Neuftädter Thores zu Tangermünde 235).

1125 11. Gr.

(Fig. 194235), welcher dort in der Mitte des Thores fitzt und decorirt if’c, wie die

Windberge der Zinnen, hat in jeder Beziehung zweckentfprechende Maße; dagegen

möchten wir bezweifeln, dafs die durchbrochenen Rofetten im Erker, wie in den

Windbergen und in der Bruflwehr unter den Scharten, zweckmäßig conftruirte

Oeffnungen zum Schießen find. Jedenfalls hat die Abficht, zu decoriren, mehr zur

235) Nach: ADI-ER, a. a. O., Taf. XXXIV
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Form beigetragen, welche diefe Schiefsfcharten erhalten haben, als die Zweckmäfsig—

keit für den Kampf. Zweckmäfsiger if’c jedenfalls die Conftruction der unteren

Galerie am Rundthurme diefes Thores (fiehe Fig. 170, S. 227). Nehmen wir an,

dafs die etwas grofsen Fenfteröfl'nungen durch kräftige Holzläden gefchützt waren,

fo konnte ein wirkfames Schützenfeuer nach allen Seiten hin von dort unterhalten

werden, und, wenn der Feind nahe genug gekommen war, fo konnte ihm durch die

Oeffnungen im Boden der Galerie zwifchen den Confolen ein harter Empfang be-

reitet werden. Wenn dann die aufgefchlagene Holz—Galerie nur einigermaßen diefe

Wirkung noch unterfiützte, fo mußte der Thurm ein kräftiges Bollwerk gegen den Feind

fein, felbft wenn die oberfle Galerie und der Zinnenkranz nur eben Decoration waren.

Fig. 195.
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Zum Schlufi'e fei nun noch den Schiefsfcharten einige Aufmerkfamkeit ge— ‘__75.

fchenkt, wie fie in diefer fpäteren Zeit zur Ausbildung gelangten. Wir haben die Sch;iä?:;;„_

erf’cen derfelben bei den Kreuzfahrerbauten auftreten [chen und haben oben davon

gefprochen, dafs fie fiets in der Aufsenflucht der Mauer nur fchmal waren, dagegen

fich nach innen erweiterten. Diele Anordnung war auch noch im Beginne des

XV. ]ahrhundertes die herrfchende. Fig. 195 236) zeigt die Conftruction einer der

236) Nach: ADLER, a. a. O., Taf. XVII.



256

 

 

-
4
—
u

1

r "[

Schiefsfcharten in der Umfaflung des “’afienplatzes am Lauferthor zu Nürnberg.

Schatten de_s Mühlenthor—Thurmes zu Brandenburg. Der Grundrifs läfft erfehen,

dafs man mit einer Handarmbruf’c, deren Bogen eine Sehnenlänge von etwa 50 cm

hatte, nicht viel in das Innere der Scharte gelangen konnte, dafs man fonach den

Bogen der Armbruf’c vor die Oeffnung halten muffte und alfa dann noch auf einen

ziemlich engen Winkel befchränkt war, während doch die Scharte bei einer Breite
von 12,5 cm grofs genug war, um weithin fichtbar zu werden und fomit dem Feinde
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als Zielfcheibe zu dienen, Von Anfang an war es bei der Conftruction des Bogens

und der Artnme nothwendig erfchienen‚ der Schiefsfcharte nach lothrechter Rich—

tung möglichf’ce Ausdehnung zu geben, fo dafs der Schütze, welcher feine Waffe

fo tief, als die Breite der Scharte es zuliefs, in diefe einlegte‚ möglichf’ce Freiheit

der Bewegung hatte, wenn er fie mit dem Gefchoffe von oben im Bogen in loth-

rechter Ebene vor feinem Gefichte nach unten fchwang. Da er meif’c abwärts zu

fchiefsen hatte, fo war insbeforidere bei grofser Wandftärke mitunter eine Ab-

fchrägung des unteren Randes nöthig, theilweife auch, um einen größeren Schuß-

winkel zu bekommen, eine größere Breitenentwicklung des unteren Endes, wie wir

dies fchon auf der Tafel bei S. 194 fahen und wie es in größter Ausbildung

Vz'ollet-le—Duc an einzelnen Bauten von Carcalfonne zeigt.

Mit Einführung der Feuerwaffen änderte fich zunächft das Verhältnifs nicht.

Für die Handbüchfe fowohl, als für die Hakenbüchfe (die ja nichts anderes war,

als ein größeres Exemplar der Handbüchfe, welches, weil zu fchwer, um frei ge-
halten zu werden, unten einen Haken zum fetten Auflegen hatte) bedurfte es eines

langen Schlitzes, um fie gerade

Fig. 197. fo, wie die Armbruft, lothrecht

von oben herunter einzuführen.

Der Rauch, der beim Schuffe

entftand, würde indeffen im

Inneren hinderlich gewefen fein,

und fo mulfte unter allen Um—

f’cänden die Mündung aus der

 

  

(Q :—él_ Scharte herausgef’treckt werden.

154le . War nun aber die Scharte von

==} ____j ”gg; aufsen fchon durch ihre Gröfse

;] ';j :'_;j @ fichtbar genug, um als Ziel-

[_J L,] [_] fcheibe zu dienen, fo gab der

.‘J -'_:__J LJ,“ Rauch noch mehr Veranlaffung,

K; r nm auf fie zu achten, und mit weiter

_ _ . tragenden Kugeln konnte man

l%' ” l l leichter, als mit dem Armbruft-

_ \ bolzen, durch die Scharte hin—

'.ä‘- durch die im Inneren befindliche

;. Mannfchaft treffen. Fig. 196

u. 197 zeigen einen Verfuch,

fich dagegen zu fchützen. Die

Schlitze find dort ziemlich breit

angelegt; es if’c aber in diefel-

ben ein ziemlich genau paffen-

der Holzcylinder eingefetzt, der

/ fich um feine Axe drehen kann

und wieder einen Schlitz hat,

eben breit genug, um die Büchfe

durchzufchieben. Diefen Cylinder flellte man fo, dafs der Schlitz nicht nach aufsen

gékehrt war, fo daß jede ankommende Kugel in das Holz einfchlug und Hecken
blieb: erf‘c wenn der Schütze bereits feine Büchfe im Schlitze des Cylinders fleckeu

Handbuch der Architektur. II. 4, 3.
I7
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Schnitt zu Fig. 196.
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hatte, drehte er denfelben fo weit, dafs er rafch zielen und feuern konnte, und

drehte dann fofort, bevor er fein Gewehr herausnahm, den Cylinder wieder fo, dafs

er vollf’cändige Deckung fand. Es kamen zweierlei derartige Cylinder zur Anwen-

dung, von denen der eine unten eine Erweiterung hat. Fig. 198 u. 199 geben zum

befferen Veritändnifs vergröfsert die Grundriffe der beiden Cylinder-Conf’cructionen,

aus denen erficht-

lich if’c, dafs die

Schufslinien ziem-

lich beträchtliche

Winkel machen

konnten.

Eine ganz ähn-

liche Confiruction

findet fich am

Schloffe 'Harburg

inBayerifch-Schwa-

ben 237); nur find

dort fiatt der Cy-

linder hölzerne

Kugeln eingelegt,

welche durchbohrt

find und fich nach

allen Seiten drehen

laffen, fo dafs die

Scharte aufsen nur

ein kleines rundes

Loch hatte, durch

welches man, wenn

die Büchfe im Bohr-

loche der Kugel

fleckte, nach jeder

Richtung, rechts

und links, auf

und ab, fchiefsen

konnte. Selbftver-

ftändlich war das

Bohrloch gerade,

wie im oben ge-

dachten Falle der

Schlitz, eben weit

genug, dafs man

Fig. 198.

   

 

   

 

 
Grundril'fe zu Fig. 196 u. 197.

1150 n. Gr.

noch dadurch über den Lauf hinweg zielen konnte. Indeffen war die Ausficht fo

fehr gehemmt, dafs doch die Vortheile der Conftruction nicht grofs genug waren,

um die Einführung diefer Holzeinlagen in den Schiefsfcharten dauernd zu fichern,

und wir fehen fie defshalb auf wenige Fälle befchränkt.

237) Eifenbahnfiation zwifchen Nördlingen und Donauwörth.
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Als letzte noch dem Mittelalter angehörige Entwickelungsftufe der Schiefs-

fcharten haben wir noch die decorative Ausgef’caltung durch fchräge Stellung, Pratt

der lothrechten, durch hakenförmige Anordnung, durch Verbindung horizontaler

Querfchlitze mit dem lothrechten, durch Anordnung runder und halbmondförmiger

30effnungen zu bezeichnen.

Wo man zur Verwendung von Gefchützen felbf’c auch kleineren Kalibers über-

gegangen war, konnte man, um das Laden zu erleichtern, die Gefchützmündung

_ nicht zu weit aufsen ftehen haben, um das Gefchütz nicht zu weit zurückziehen zu

müffen. Man erweiterte daher, auf die Gefahr hin, dafs die Schiefsfcharten aufsen

noch mehr fichtbar wurden, diefelben nach aufsen und legte den engf’cen Punkt an

die Innenfeite. Da es fich jedoch nur darum handelte, in einer Ebene, mit ganz

geringer Abweichung der Elevation, nach rechts und links zielen zu können, fo find

diefe Gefchützfcharten meif’c nur breit und niedrig, wie dies in Fig. 179 (S. 231) zu

erkennen ifl:. Nur ausnahmsweife handelt es fich darum, gleichzeitig auch nach

Höhe und Tiefe zielen zu können, fo dafs die Scharten auch höher angelegt werden

mufften (vergl. Fig. 183).

Damit können wir den kurzen Abrifs über die Entwickelung der Kriegsbau—

kunfi im Mittelalter befchliefsen. Die gleichfalls fehr lehrreiche Studie, zu welcher

das XVI. und XVII. Jahrhundert Veranlaffung bieten, mag einer anderen Zeit oder

einer anderen Feder vorbehalten fein. Für uns bürgerliche Baumeif’cer hat fie defs-

halb weniger Intereffe, weil wir weniger leicht in die Lage kommen, Kriegsbauten

aus jenen Zeiten ref’tauriren zu follen; denn wenn diefelben noch fo wichtig und

intereffant find, fehlt ihnen doch meif’c der Zauber der Romantik, der in den Augen

der Laien fich über die Kriegsbauten des Mittelalters ausbreitet, fo dafs wir kaum

den Auftrag erhalten werden, einen »Cavalier« des XVI. oder XVII. ]ahrhundertes

zu reproduciren, wohl aber leicht jenen, eine Burg des XII. _]ahrhundertes zu

reftauriren oder einen Sommerfitz zu bauen, der fo ungefähr einer Burg gleicht.

Da würde denn mancher Fehler nicht gemacht werden, wenn unfere Fachgenoffen

fich über die Bedeutung und Entwickelung der Formen etwas unterrichten wollten.

Möge unfere Studie fie anregen und zu weiter gehenden Forfchungen und zu Auf-

nahmen veranlaffen, deren noch fo mancher intereffante Bau harrt.
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176.

Gefchütz-

(chatten.

1 77.

Schluß.


